
Die bewaffneten Gruppen, von wem auch immer an-
geführt oder finanziert, sind nicht die Kräfte, die eine
politische Ordnung aufbauen können. Die Gewalts-
pirale, die in Mogadischu anscheinend ungebrochen
eskaliert, stärkt aber die Bedeutung der letzteren.
Positiv wie negativ beziehen sich UNO-SOM und die
USA nur auf sie.

Das Clansystem mit seinem komplizierten Geflecht
von Gruppenbeziehungen ist die einzige vorhandene
Grundlage, auf der eine halbwegs stabile politische
Struktur in Somalia aufgebaut werden kann. Wegen
des Krieges sind aber fast alle Clans im Süden ge-
spalten. So der Ogaden-Clan, der eigentlich zur
Darod-Clanfamilie des gestürzten Präsidenten Siad
Barre gehört; jedoch in den Widerstand gegen ihn
trat: Ein Teil ist weiter mit Aidid verbündet, ein
anderer Teil kehrte zum alten Bündnis mit den
Marehan, dem Clan Siad Barres, innerhalb de Darod-
Clanfamilie zurück. Gespalten sind auch die Hawiye,
denen Aidid und sein Feind, der sogenannte "Inte-
rimspräsident" Ali Mandi, angehören.

Zudem hat die Nutzung von Clanloyalitäten als
Mittel der Bereicherung und des Zugangs zu Privile-
gien - beispielsweise hohe und profitträchtige Ämter
in der Staatsbürokratie - während des Barre-Regimes
die Berufung auf verwandtschaftliche Solidarität
suspekt gemacht. Die Folgen des Bürgerkrieges
haben direkt oder indirekt einige Millionen Men-

sehen betroffen, aber aktiv beteiligt waren weit
weniger; Interesse an einer Neuauflage haben noch
weniger - nur deshalb ist es nicht überall, wo UN-
Truppen stationiert sind, zu Kämpfen gekommen.
Mit jedem neuen Opfer von Bombardierungen, mit
jedem neuen Opfer von Übergriffen, mit jedem
neuen Insassen eines UN-Gefangenenlagers erstar-
ren jedoch die Loyalitätspflichten der Clan-Angehö-
rigen, verfestigt sich das gemeinsame Feindbild
UNOSOM/USA.

UNOSOM und die USA haben sich in einen nicht zu
gewinnenden Krieg hineinbegeben und dabei letzt-
lich nicht anderes getan, als sich mit Aidid, Ali
Mandi, Morgan und den anderen Kriegsherren auf
eine Stufe zu stellen. Sie haben sich als Bündnispart-
ner des einen und Gegner des anderen in den suspen-
dierten somalischen Bürgerkrieg eingemischt. Wenn
sie sich nicht selbst aus der Logik der Gewalt, die
immer nur neue Gewalt hervorbringt, herausziehen,
werden die Truppen der Vereinten Nationen nur ein
verändertes Kräfteverhältnis, veränderte Allianzmu-
ster, alte Gräben, neue Wunden und zusätzliche Po-
larisierungen hinterlassen - aber keinen Frieden.

Kathrin Eikenberg

Die Autorin ist Ethnologin am Institut für Afrika-
Kunde in Hamburg.
(in: tageszeitung, 13.10.1993)

Jahwe,
ein Gott der Fremden

Anläßlich des diesjährigen ökumenischen Forums, das im Mai in Luxemburg stattfand, hat der deut-
sche evangelische Befreiungstheologe Ulrich Duchrow zwei Vorträge gehalten zum Thema "Fremde
als Herausforderung". Die Brisanz und Aktualität der Bibeltexte ergibt sich heute vor allem im Lichte
der neuen sozialgeschichtlichen Bibelforschung. Hier eine Zusammenfassung seines ersten Referates.

An den Anfang seiner zwei Referate stellt Ulrich
Duchrow folgende These: "Das Fremdeste für West-
europäer, das es gibt, ist die Bibel; wer sie nicht von
Fremden her und mit Fremden zusammen versteht,
versteht sie gar nicht; schlimmer als Nichtverstehen
ist jedoch die Vereinnahmung der Bibel für eigene
imperiale Interessen, wie es das Christentum seit
Kaiser Konstantin im 4. Jahrhundert und vor allem
Europa und die USA seit 500 Jahren mehrheitlich
getan haben."

Anhand von biblischen Zusammenhängen hat
Duchrow dann im Laufe seiner zwei Referate ver-
sucht diese These zu belegen.

Das Fremde als Grundsituation derer, die die Bibel
aufgeschrieben haben, zwischen den großen Reichen
Assur und Ägypten, muß zunächst in den Blick ge-
nommen werden, um zu sehen, daß wir Westeuropä-
er eher in Assur und Babel situiert sind oder zum Pha-
raonenhof gehören und nach Rom schauen und eben
nicht an der Peripherie und in den Malsteinen der

Großreiche stehen. Diese Erkenntnisse haben wir erst
gewonnen durch die Länder der Dritten Welt und
durch die Frauen, indem wir erkannt haben, daß es
Perspektiven gibt, von denen man die Welt sieht und
daß es keine universalen Wahrheiten gibt. Wir haben
gelernt von denen, die in den bestehenden Strukturen
nicht oben, sondern am Rande stehen oder ausge-
schlossen sind. Und diese Leute haben uns beige-
bracht, die Bibel so zu lesen wie jene, die die Bibel
geschrieben haben. Dies ist auch ein wichtiger
Grund, warum die Menschen in der Dritten Welt die
Bibel lesen, im Gegensatz zu den Europäern. Die
Leute in der Dritten Welt sehen die Bibel als eine
ungeheure Hilfe und Stärke, da sie sich in ihrer Lage
damit identifizieren kömien. Für die Menschen in den
reichen Ländern ist dies zunächst eine Herausforde-
rung.

An unseren Universitäten wird diese Drittweltper-
spektive mittlerweile in der sozialgeschichtlich
orientierten Bibel forschung wahrgenommen. In den
letzten dreißig Jahren hat nämlich eine Revolution in
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das "Zähmen" dieser Macht scheitern. Ergebnis ist Mester

der Zusammenbruch dieses Reiches und der Abtrans- in: Mester, Cartoons

port der Oberschichten ins Exil.

Die Zeit im persischen Exil (dritte Phase) ist dann
aber wieder sehr bedeutungsvoll und spannungs-
reich. Es findet nämlich eine kritische Verarbeitung
der Königstradition statt und man versucht nun aus-
drücklich, etwas anderes zu machen. Es entstehen
verschiedene Gesetzeswerke, die zum größten Teil
ohne König auskommen oder, wie in Deuteronomi-
um, die Rolle des Königs stark beschneiden. Die
Hauptrolle spielen die Leute selber und die Priester
verkünden den Willen Jahwes. Diese dritte Phase ist
nur möglich, weil die Perser wohl eine Großreichpo-
litik mit Tributsystem verfolgen, die den Leuten aber
eine relativ weitgehende Selbstorganisation läßt.

Diese Selbstorganisation wird dann durch die helle-
nistisch-römischen Reiche abgeschafft (vierte
Phase). Insbesondere die Syrer gehen zu einer rabia-
ten Zwangspolitik der Hellenisierung über, setzen
eine Zeusstatue in den Tempel und entwickeln eine
frühe Geldwirtschaftsökonomie, welche die Leute in
tiefe Verarmung treibt. Die Römer übernehmen das
Ganze. In dieser Zeit entsteht dann die apokalypti-
sche Literatur als Widerstandsantwort auf ein totali-

der theologischen Wissenschaft stattgefunden und,
wie bei allen Revolutionen, fängt es mit einer Min-
derheit von Lehrstühlen an, die dieser Sichtweise
verpflichtet sind. Als letzterschienene Bücher, die
den Glauben Israels in sozialgeschichtlicher Be-
schreibung entfalten und aus denen er selbst ge-
schöpft hat, nennt Duchrow Ton Veerkamp, Autono-
mie und Egalité, Rainer Alberts, Religionsgeschichte
Israel und Franz Crüseman, Die Thora.

,Jahweglaube gegen totalitäre
Machtpolitik

Man kann die Geschichte Israels und Judäas in vier
große Abschnitte einteilen, die eine besondere Aus-
prägung dieser Perspektive biblischen Glaubens im
Hinblick auf Politik und Ökonomie enthalten:
1. die vorstaatliche Zeit (1350-1000 v. Chr),
2. die staatliche Zeit oder das Königtum (1000- 587
v. Chr.),
3. die Zeit der Thorarepublik (537- 333 v. Chr.),
4. die hellenistisch-römische Zeit (333 bis in die neu-
testamentliche Zeit).

Die erste Phase nemitman heute die anarchische Zeit:
eine Gesellschaft kommt ohne staatliche Herrschaft
und zwar bewußt ohne staatliche Herrschaft aus.
Zwei Gruppierungen standen sich gegenüber. Die
einen, die sich an den Rändern der kanaäischen Stadt-
staaten und Königtümer schon als Randgruppen her-
ausgebildet hatten; für sie findet man an ganz vielen
Stellen das Wort 'Hebräer'. Es sind die, die heraus-
gedrängt sind aus der formalen Gesellschaft der
Großreiche. Die zweite Gruppe ist eine Sklavengrup-
pe, die sich selbst befreit hat unter der Anführung
Mose und die nun in diesen Randgruppen den Gott
Jahwe mitnimmt. Dieser Gott Jahwe ist in dieser
frühen Zeit dadurch gekennzeichnet, daß er diesen
schwachen Gruppen zu Hilfe kommt bei der Selbst-
verteidigung und bei der Befreiung gegen Angriffe
von außen. Jahwe, der biblische Gott, beginnt zuerst
als Befreiungskrieger. Krieger nicht im buchstäbli-
chen Sinne, denn nicht mit Machtmitteln bringt er
diejenigen zur Räson, die andere durch militärische
und ökonomische Macht unterdrücken, sondern
durch wunderhafte Formen. Die Ägypter läßt er be-
kanntlich ins Meer fallen und hilft somit den Sklaven
bei ihrer Flucht. Diese Gruppen organisieren sich
dann sozial in Großfamilienverbänden.

Der rote Faden, der sich somit durch die ganze erste
Epoche Israels zieht, ist Befreiung von unterdrücke-
rischer Herrschaft, und wer Jahwe anbetet statt die
Macht der unterdrückerischen Herrschaft, kann auf
Hilfe rechnen. Das Zusammenleben dieser frühen
Gesellschaft geschieht unter dem Stichwort der Fa-
miliensolidarität. Befreiung und Solidarität werden
somit den Strukturen der Großreiche gegenüberge-
stellt.

Es passiert dann, was immer wieder passiert, d.h. daß
Befreite probieren selbst so zu sein wie andere. Es ist
dies die zweite Phase, wie sie in 1 Samuel 8,4-5 steht:
"Sie wollten sein wie die anderen Völker und auch
einen König haben". Sie probieren, auch mal Groß-
reich zu spielen. Das gelingt Salomo dann auch. Aber
nach ihm kommen die Befreiungstraditionen wieder
zum Zuge, durch Bauernbefreiungskriege, durch

prophetische Bewegungen und durch Gruppen, die
versuchen durch Gesetze die Königsmacht zu
"zähmen". In dieser Zeit werden revolutionäre Um-
stürze versucht, wie bei der Jehurevolution, angelei-
tet von den Propheten Elija und Elischa, oder Refor-
men im Sinne der Hosea- und Jeremiatradition, wie
etwa bei König Joschija. Das Königsexperiment und

november 1993 35



täres System. Zum Beispiel Daniel 3, wo alle sich vor
der goldenen Statue verbeugen müssen; nur die jüdi-
schen Männer sagen nein und gehen dafür lieber in
den Feuerofen. Man sieht als Gegenbild gegen die
Raubtierreiche das Reich mit Menschengesicht
kommen und schafft sich dadurch Hoffnung. Diese
Hoffnung wird dann Jesus mit der Reich Gottes Ver-
kündigung aufnehmen. Er gibt Anleitung, wie man
angesichts solcher totalitärer Situationen trotzdem
Mensch, Salz, Licht, Sauerteig sein kann, um solche
Situationen zu verändern, immer in der Hoffnung auf
das vollendete Reich Gottes.

Dies sind die vier großen Phasen, in denen jeweils
Versuche gemacht werden, sich der normalen Weise,
wie man Politik in den Großreichen und Stadtkönig-
tümern treibt, zu widersetzen.

Jahwe auf Seite der Fremden

Das erste Gesetzeswerk zur Reform des Königtums
und zum Ersetzen dieser alten Struktur ist in Exodus
21 bis 23 enthalten. Dieser Text gehört wahrschein-
lich in die Zeit als 722 das Nordreich Israel von Assur
zerstört wurde. Bevor es überwältigt wurde, gab es
dort einen sehr großen Propheten, den Hosea, der
eine große Kampagne führte, weil man sich nicht an
Jahwe und seine Liebe halte und dadurch Zerstörung
durch Assur auf das Volk zukomme. Als die Zerstö-
rung geschah, gab es viele Flüchtlinge, die vom
Nordreich ins Südreich flohen. König Hiskija ver-
suchte im Südreich eine Reform durchzuführen,
damit es dem Südreich nicht ähnlich erginge wie dein
Nordreich: man versuchte sein Leben auf Jahwe hin
zu orientieren und so zu gestalten, daß es nicht dem-
selben Schicksal unterlag wie der Norden. Eine be-
sondere Problematik stellen die Fremden dar.
Deshalb schreiben nun die Autoren dieses Bundes-
buches: "Einen Fremden sollst Du nicht ausnützen
oder ausbeuten, denn Ihr selbst seid in Ägypten
Fremde gewesen" (Ex. 22,20). Das Wort "ausnützen"
heißt eigentlich "einen gewaltsam unterdrücken, die
Rechte wegnehmen, sodaß jemand rechtlos wird und
sich nicht wehren kann ... man kann also alles mit
ihm/ihr machen", und das Wort "ausbeuten" heißt ei-
gentlich "einem Zwangs- oder Fronarbeit auferle-
gen".

Es ist typisch, daß in der späteren Zeit immer wieder
auf die Ursprünge Israels zurückverwiesen wird und
den Leuten gesagt wird, daß sie eigentlich wissen
müßten, wie das war, als sie Fremde in Ägypten
waren. Der Fremde taucht hier auf mit den anderen
schwachen Gruppen der Gesellschaft, den Waisen
und den Witwen. Jahwe wird in diesem Zusammen-
hang als ein Gott gesehen, der dieses Schreien der
Unterdrückten und Ausgebeuteten hört und ihnen zu
Hilfe eilt. Wenn die Israelis dies vergessen, kommen
sie in die Rolle des Pharaos, der Assyrer, der Baby-
lonier, der Perser und später der Römer.

Jahwe ist parteiisch

Die Israeliten müssen also immer dran denken, auf
welcher Seite sie stehen, denn Gott ist parteiisch.
Diese Problematik wird immer wieder akut bei den
Verschuldungen: die Landarbeiter müssen die Groß-

grundbesitzer um Saatgut bitten, um sich ernähren zu
können. Aber bei der Ernte heißt es dann, 50% der
Erträge seien fir den Großgrundbesitzer. Dieser Me-
chanismus wird bei Nehemia 5 klar dargelegt, wo als
erste die Mädchen und Kinder verpfändet werden,
eine Realität, die wir heute noch sehr oft in Indien
finden. Dann werden die Söhne und die Produktions-
mittel des Landes verpfändet, bis man schließlich
selbst in die Sklaverei geht. Die Fremden, die
Witwen, die Waisen, die durch Verschuldungs- und
Verpfändungsmechanismen verarmen, stehen gleich
im ersten Reformgesetz nebeneinander und tauchen
immer wieder in diesen Großreichen als Beispiel-
gruppen auf, zu denen sich Jahwe in einer besonderen
Weise verhält. Die Propheten und die Reformprie-
stergruppen beharrten darauf, daß das zusammenge-
sehen wird, nämlich daß man Jahwe anbetet und sich
gleichzeitig um diese Leute kümmert. Das ist das
erste Gesetz in der Bibel, das wahrscheinlich noch
aus dieser Reformkönigtumzeit stammt.

Deuteronomium 14, 22-29 stammt aus der Zeit, wo
man noch versuchte das Unheil des Untergangs des
Südreiches aufzuhalten. Die josianische Reform
wird von der Landbevölkerung und von Reformwil-
ligen in der Oberschicht durchgeführt. Diese Texte
aus dem Dtn. gaben sich die armen Leute selber, die
zuhause geblieben waren und so arm waren, daß es
sich nicht lohnte, sie nach Babylon oder nach
Ägypten zu transportieren. Nach der Zerstörung Je-
rusalems und nach der Deportation der Oberschicht
war es das erste Mal, daß diese armen Leute Land
bekamen. Diese Zuhausegebliebenen durften sich
zum ersten Male selber organisieren, da die Babylo-
nier keine neue Oberschicht eingesetzt hatten, weil
das Land einfach zu arm war.

Sozialer Ausgleich

Und was taten sie? Sie führten wieder die Abgabe des
Zehnten der Ernte ein. "Du sollst jedes Jahr den
Zehnten von der gesamten Ernte geben, die dein
Acker erbringt aus dein, was du angebaut hast" (Dtn.
14,22). Der Zehnte war das, was die Könige einzo-
gen, für ihre Hofhaltung, für ihr Militär, für ihre Er-
oberungszüge. Die Leute brachten nun diesen
Zehnten an die "Stätte, die er, der Herr, auswählt,
indem er dort seinen Namen anbringt, (Jerusalem)"
(Dtn. 14,24). Aber dort wurde der Zehnte weder dem
König und seiner Hofhaltung noch den Priestern
übergeben, sondern "Du sollst vor dem Herrn,
Deinem Gott, Mahl halten und fröhlich sein, Du und
Deine Familie" (Dtn. 14, 26). Der Zehnte diente
dazu, ein gemeinsames Fest zu feiern, wobei "Du
auch die Leviten, die in deinen Stadtbereichen
Wohnrecht haben, nicht im Stich lassen sollst, denn
sie haben nicht wie Du Landanteil und Erbbesitz"
(Dtn. 14,27). Israel hat sich also eine Priesterschaft
gehalten, die keine finanzielle und Produktionsmacht
hatte, sofern sie die Leute an den Willen Jahwes er-
innerte. Weiter sagt der Text: "In jedem dritten Jahr
sollst Du den ganzen Zehnten Deiner Jahresernte in
Deinen Stadtbereichen abliefern und einlagern, und
die Leviten, die ja nicht wie Du Landanteil und Erb-
besitz haben, die Fremden, die Waisen und die
Witwen, die in Deinen Stadtbereichen wohnen,
köiuien kommen, essen und satt werden, damit der
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Herr, Dein Gott, Dich stets segnet bei der Arbeit, die
Deine Hände tun" (Dtn. 14, 28).

Der Zehnte dient dazu, Feste zu feiern und den sozia-
len Ausgleich zu schaffen. Nichts wird mehr abge-
führt für König, Militär oder zur Brereicherung der
Priester.

Als die Leute von Babylon 536 v. Chr. zurückkamen,
gings dann wieder los. Die soziale Polarisierung
nahm wieder zu. Nehemia 5 ist eine Schrift, die sagt,
daß in diesem Falle ein Schuldenerlaß stattfinden
soll. In Levitikus 25, 35ff. heißt es: "Wenn Dein
Bruder verarmt und sich neben Dir nicht halten kann,
sollst Du ihn, auch einen Fremden oder Halbbürger,
unterstützen, damit er neben Dir leben kann. Nimm
von ihm keinen Zins und Wucher! Fürchte Deinen
Go tt, und Dein Bruder soll neben Dir leben können.
... Ich bin der Herr, euer Go tt, der euch aus Ägypten
herausgeführt hat, um euch Kanaan zu geben und
euer Gott zu sein."

Die Priester versuchen das Volk so zu unterweisen,
daß wenn es zu diesem solidarischen und parteischen
Befreiergott gehören will, es zu Gott gehören muß
und das heißt "heilig sein". Konkret heißt das Partei
ergreifen für die Fremden, Waisen, Witwen, die
durch die Prozesse der Bereicherung verarmen.

Jesus eine Randfigur

Und dann der klassische Text Eph 2, wo steht, daß
"Christus unser Friede ist, der die beiden Teile (Juden
und Heiden) vereinigte und durch sein Sterben die
trennende Wand der Feindschaft niederriß. Er hob
das Gesetz samt seinen Geboten und Forderungen
auf (nicht das gute Gesetz, sondern dasjenige mit
dem man sich selber wieder groß und mächtig
macht), um die zwei in seiner Person zu dem einen
neuen Menschen zu machen ... Ihr seid also jetzt nicht

M ester
in: Mester, Cartoon

Jesus versuchte mitten in der Gesellschaft dieser mar-
ginalisierten Gruppen von Jüngerinnen etwas Neues.
Der klassische Text in diesem Zusammenhang ist
Markus 10, 43-45: "Da rief Jesus sie zu sich und
sagte: Ihr wißt, daß die, die als Herrscher gelten, ihre
Völker unterdrücken und die Mächtigen ihre Macht
über die Menschen mißbrauchen." (Mk. 10,42) Jesus
formuliert hier kurzgefaßt die eigentliche Kritik der
politischen Ökonomie der Antike. Die als Herrscher
gelten, gebrauchen unterdrückerische Gewalt, um
mit den Leuten machen zu können, was sie wollen.
Die Mächtigen haben offene oder geschickte
Zwangsmechanismen, um ihre Arbeitskraft auszu-
beuten, um ihre Produktion wegzunehmen usw. "Bei
euch aber soll es nicht so sein, sondern wer bei euch
groß sein will, der soll euer Diener sein, und wer bei
euch der Erste sein will, soll der Sklave aller sein"
(Mk. 10,43). Mit "bei euch" sind diese kleinen alter-
nativen Grüppchen gemeint, die Jesus Salz(körner),
Sauerteig, Licht nennt. In der Apostelgeschichte 2
und 4 können wir dann lesen, daß sie alles miteinan-
der teilten, sie freuten sich im gemeinsamen Mahl,
im Gebet. Und auf diese Weise legten sie Zeugnis
von der Auferstehung Jesu ab. Die Auferstehung Jesu
zeigte sich im alternativen Leben der Gemeinschaft.

In der Pfingstgeschichte (Apg 2) werden auch die
Fremden einbezogen, im Unterschied zu Babel, wo
der Turm, der das Land überblickt und die Leute bei
der Fronarbeit überwacht, ein Zwangsturm ist. Er
kommt der Vereinheitlichung der Imperialsprache
gleich. Im Pfingstereignis können plötzlich alle in
ihrer Sprache die großen Taten Gottes hören. Der
Heilige Geist kommt auf alles Fleisch, unterschieds-
los, und nicht etwa auf priviligierte oder besonders
heilige oder machtvolle Völker. Alle verstehen die
großen Taten Gottes. Es gibt keine Fremden mehr
und alle werden Gemeinschaft im Heiligen Geist.

mehr Fremde ohne Bürgerrecht, sondern Mitbürger
der Heiligen und Hausgenossen Gottes. Ihr seid auf
das Fundament der Apostel und Propheten gebaut;
der Schlußstein ist Christus Jesus selbst. Durch ihn
wird der ganze Bau zusammengehalten und wächst
zu einem heiligen Tempel im Herrn. Durch ihn
werdet auch ihr im Geist zu einer Wohnung Gottes
erbaut" (Eph 2,14-22).

Heute wird ja gerne vom europäischen Haus geredet.
Ist das so ein Haus,man von dem hier geredet wird?

Europäisches
Anti-Christentum

Als die kleinen Salzgruppen mit Kaiser Konstantin
an die Macht kommen, machen sie wunderbar in der
Richtung der alten Großreiche weiter und nennen
sich dann auch das Heilige Römische Reich. Wir
haben damit in Europa gerade die Verzerrung der
biblischen Botschaft, denn die in der Bibel zurück-
gedrängte Königs- oder Staatstheologie (z. B. aus der
Zeit Salomos), wird wieder hervorgehoben. Und wer
sich auf die obengenannten biblischen Haupttraditio-
nen beruft, wird Ketzer, Häretiker genannt oder wird
aus der Kirche rausgeschmissen. Die Kirche etabliert
sich daim als Reichs-, Staats- oder Volkskirche, denn
die Europäer haben gerade diese Rechtstradition her-
ausgenommen und berufen sich auf den großen
König David und die Weisheit der Hofbeamten.

Ulrich Duchrow zieht folgende Schlußfolgerungen:
Nur wenn wir gegen diese unsere Haupttradition in
Europa, die sich mit dieser Reichsideologie verbun-
den hat und gegen die Vereinnahmung der Bibel für
ein christliches Abendland (was wieder aktuell ist
über die neue Evangelisierung), und gegen diesen
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Rassismus, daß wir die Besseren sind und wir die
wahre Religion und bessere Zivilisation haben,
wenden, und die Perspektive der schwachen
Gruppen, die die Hauptperspektive der Bibel ist,
übernehmen, und uns wieder parteiisch einmischen
in ihrem Sinne, werden wir Europäer wieder etwas

von der Bibel verstehen lernen. Denn Gott ist partei-
isch und er steht nicht auf der Seite der Wirtschafts-
und Militärmacht, sondern auf Seite der Opfer.

Claude Pan taleoni

(In der nächsten Nummer soll das zweite Referat von Ulrich
Duchrow die heutige Situation weiter konkretisieren.)

Leserbriefe - Lettres à la rédaction - Leserbriefe - Lettres à la ré

Betrifft: Mäin Interview marn Jo Nousse an dem
Lex Roth séng Positioun: "De Fändel fir eis Sprooch
droe mir ganz gär am Häerz a Léift hei am Land.
Iwwer eis Grenzen - a wa se nach esou affewäit op
sin - do kritt keen äis als Heim-ins Reich-Aktivisten
Braus!"

Et get kulturell Zesummenarbecht teschent Leit, déi
eng Sprooch schwätzen, an domat verbonnen d'En-
nerstètzung, fir déi Sprooch weider därfen ze gebrau-
chen. Et get op där a per Säit d'Bestriewen, fir all déi
Leit an ee Staat zesummen ze bréngen. Wien do net
ènnerscheed, deen ennerstellt dem Jo Nousse de Se-
paratismus, vun deem hie sech esou kloer distanzéi-
ert; dee get dem franséische Staat nodréiglech recht
a séngerjorzéngtelaanger Pol itik, déi regional Sproo-
chen verschwannen ze din; an deem séngem Kapp as
nieft Hein-ins-Reich Aktivismus effektiv net vill!

Ech bedaueren, datt de Forum, ouni mäi Wessen,
esou eng Ausso an den Interv iew agefléckt huet. Ech
hu mech beim Jo Nousse, deep zu Recht entsat as,
entschellegt.

Marc Barthelemy/Radio ARA

Bemierkung vun der Redaktioun:
De Jo Nousse beklot sech am Interview iwwert
d'Haltung vun de létzebuerger Offiziellen géigeniw-
wer de Fuerderungen vun der létzeburgesch-sproo-
cheger Minoritéit a Louthrengen. Fir dés Haltung ze
illustréieren, hu mer an enger Késcht - also deitlech
getrennt vum Interview - een Zitat vum Lex Roth (LW
26.6.93) ofgedréckt.
Esou e Virgoen as all Redaktioun hiert gudd Recht!

Lettre du GRIP, Institut européen de recherche
et d'information sur la paix et la sécurité, au ré-
dacteur en chef de "forum", datant du 25 octobre
1993:

Cher ami,
Dans le forum de juin dentier, vous avez publié une
critique du livre "Les conflits verts", édition du
GRIP. Vu les erreurs et la mauvaise foi contenues
dans cet article, je me dois de réagir en tant que re-
sponsable et coordinateur de l'ouvrage.
Avant de rentrer dans les détails, je dois vous dire que
nous avons eu une très bonne couverture médiatique,
et que forum est pour ainsi dire la seule "fausse note"
dans un concert d'éloges. Notre ouvrage n'est pas
sûrement au-dessus de toute critique, loin de là, mais
lorsqu'on s'y "attaque", il faut avoir des arguments,
savoir de quoi on parle...
Sans vouloir réagir à tout le texte, voici quelques re-
marques:
1. Paragraphe 2. A lire l'auteur, Pierre Lutgen, le lec-

teur doit se dire: un ouvrage de plus sur l'environne-
ment. Or, la grande originalité de notre livre tient
dans l'explication de l'interdépendance entre "envi-
ronnement" et "sécurité internationale". Il s'agit de
l'un des tous premiers ouvrages, de par le inonde!, à
aborder les questions d'environnement sous cet an-
gle. Certains médias ont d'ailleurs relevé ce côté
"précurseur" qui a sans doute échappé a Pierre Lut-
gen.
2. Paragraphes 2 et 3 . Haroun Tazieff semble être la
référence no 1 de Pierre Lutgen. Or, ce fameux Ha-
roun Tazieff qui se sent habilité à se prononcer sur
tous les sujets, est chéri par les médias mais tout à fait
déconsidéré dans le monde scientifique. Son seul
nom fait sursauter la plupart des scientifiques (mon
épouse est sémiologue et je sais de quoi je parle!).
Mais revenons à l'essentiel. Selon H.Tazieff, la
couche d'ozone ne pose pas problème. Et comme
preuve, il renvoit aux découvertes de 1956 qui fai-
saient déjà état d'un trou dans la couche d'ozone.
Dans le monde scientifique, personne ne conteste
cette révélation de 1956 mais voilà, ce "trou" que l'on
pourrait qualifier de "naturel" au départ, ne cesse de
s'agrandir sous l'impact de l'homme. Et sur ce point
tous les scientifiques sérieux et compétents sont una-
nimes. Je tiens aussi à souligner que j'ai travaillé de
façon très étroite avec un climatologue de l'UCL
pour tout ce qui concerne cette partie du livre.
3. Paragraphe 4. Dans un ouvrage qui couvre un
thème aussi vaste que l'environnement, il est très fa-
cile de relever des choses qui n'y figurent pas. En 200
pages, il n'est pas question d'être exhaustif. L'impor-
tant, c'est d'avoir traité ce qui est essentiel.
4. Paragraphe 6. Dire que l'explosion démographi-
que ne reçoit que peu d'attention, est archi-faux. Il
suffit de parcourir mes contributions à moi dans les
parties 2, 3, et 5, pour s'en convaincre.
5. Même paragraphe 6. Peu de solutions concrètes
seraient proposées, dit l'article. Notre ouvrage n'ap-
porte pas de solution miracle qui par ailleurs n'existe
pas, mais j'estime que nous proposons toute une série
de remèdes, et cela dans des domaines très variés. Et
encore une fois, impossible d'être complet. Mais y
a-t-il eu des oublis qu'on pourrait qualifier d'essen-
tiels? Si oui, lesquels?
Voilà pour mes remarques. Encore une fois: ne
croyez pas que nous soyons fermés à toute critique
mais lorsqu'elle n'est pas très sérieuse et qu'elle pa-
raît dans une publication "amie", cela irrite.
Convaincu que cet incident ne ternira pas les relations
entre forum et le GRIP, je vous envoie, Monsieur,
Cher ami, mes salutations les plus cordiales.

Marc Schmitz, responsable publications.
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